
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 21

Artikel: Von der Erziehung und von der Schule [Fortsetzung]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640988

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 05.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640988
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Von dei* Erziehung und von der Schule
Sc/imerige /Cinder: Das trotzige und das oerstoc/cte Kind

^

Es gibt wohl kaum eine zweite unangenehme Eigenschaft eines Kin-
es, die den Eltern und dem Lehrer grössere Schwierigkeiten verursachen,

z/h^' frotz und das Verstocktsein. Das trotzige Kind kann den Er-
er fast zur Verzweiflung treiben, vermag ihn zornig, ja wütend zu

wac en und kann ihn daher recht leicht veranlassen, zu einer Behand-
"g und zu Massnahmen zu greifen, die sich dann in der Folge als falsch

eisen oder die der Erzieher später bereut, angewendet zu haben.

y
" kennte sie nicht, jene Szenen, die allzu oft entstehen, wenn ein

er oder ein Lehrer von einem trotzigen Kind eine Antwort zu er-'alten sucht:
eshalb hast du wiederum nicht um Erlaubnis gefragt, heute Nach-

Wittag baden zu gehen?"

dass
" In strengem Tone; denn es ist nicht das erstemal,

Freizeit^ Paul aus eigener Machtvollkommenheit in seiner
i les und jenes unternimmt, ohne vorher die Einwilligung der«Mn einzuholen.

Earrlich* «Weshalb" bleibt unbeantwortet; Paul schweigt be-
Frage wird wiederholt, eindringlich und vielleicht auch

schärfer und mit lauterer Stirhme und als alles Fragen nichts nützt,
greift der Vater zum letzten Mittel, zur Strafe. Dass dabei meist die

Körperstrafe angewendet wird, braucht uns nicht zu verwundern; denn,
wie schon gesagt, ist das trotzige Verhalten eines Kindes sehr angetan,
den Erzieher in Zorn zu versetzen und dann wird er eben nicht selten

zu dem ihm scheinbar wirksamsten Mittel „den Trotz zu brechen"
greifen: zur Ohrfeige, zur Prügelstrafe.

Dem trotzigen Kinde ist vor allem deswegen so schwer beizukommen,
weil der Versuch, dem Kinde näher zu kommen, meist schon an dessen

eigenem Widerstand scheitert. Im Trotz kommt der eigene Willen eines

Kindes "zürn Ausdruck, der sich dem der Eltern oder des Lehrers ent-
gegenstellt. Da aber der Trotz vielfach eine Entwicklungserscheinnng
ist, braucht er im Grunde genommen nicht allzu tragisch genommen zu
werden. Dennoch ist er sowohl für die Eltern in der häuslichen Erziehung
wie auch für den Lehrer in der Schule ein ungemein unangenehmes
Hindernis.

Beim trotzigen Kinde heisst es besonders mit Strafen vorsichtig sein;
denn jede harte Ahndung von Trotz wird diesen nur noch verstärken.

Die ältere Schwester von Albert Anker, Eigentum der Firma Zbinden-Hess, Bern
Die Bilder von Anker sind heute schon eine Seltenheit. Die ausgeprägten Werke des Künstlers befinden sich in Museen und hie und da noch im
festen Privatbesitz — im Handel sind sie schon lange nicht mehr anzutreffen. Um so erfreulicher ist es, wenn doch wieder einmal ein Werk des
Künstlers aus dem gehüteten Privatbesitz an die Öffentlichkeit gelangt. Die Familie, aus deren Besitz das Bild hier stammt, hatte es direkt von
Anter erworben und bis heute behalten. Nun wurde das Gemälde von der Firma Zbinden-Héss in Bern käu/lieh erworben, und das wirklich
schöne Werk des Künstlers, das aus seinen besten Jahren stammt, bildet seit einigen Tagen im Schaufenster an der Effingerstrasse eine kleine

Sensation für alle Bewunderer unserer heimatlichen Kunst

<»< i Hinâ H «»i» <I« i
Fc/ltoierrKs /<Otàr.- Das trotz-lKs unc^ à>> verswâêô

â
gibt wobl ilaum eine Zweite unangenebine Kigensebaft eines Kill-

es, âiô âeu Vlìera unà clein Velirer Kr08sere 8eìivvierÌKlceiîen verursaâen,
^ ^ ^ liss Verstoelctsein. Oas trotzige Kin cl lcann den Or-

« ksst Tnr Verzweiflung treiben, vermag ibn Zornig, ja wütend xn
wâc en uvcl kann ibn daber reebt leicbt veranlassen, TU einer lleband-

"Zunà ^lsssnabinen ?ac greifen, die sieb clan n in cl er Kolge sis lblscb
weisen oder clie der lZrTieber später bereut, angewendet Tu baben.

Vcu
^ ^âte sie niebt, jene ZTenen, clie allTu oft entstellen, wenn ein

' « oder ein l,obrer von einein trotzigen Kind eine àtwort ?.n er-dÄM sucbt:
esbalb bast cln wiederum niebt nin Erlaubnis gefragt, beut« ,^aeb-^ baden Tu geben?"

às» ,/ àgt in strengern lone; clenn es ist niclit clss ersteinsl,
^keircit^ ^^lbbrige ?aul sns eigener Maebtvolllcoininenbeit in seiner

> les und jenes unterniinnit, obnc vorber die Kinwilligung 6er
e1n2r.bc.Ien.

^rrlief^ "^esbalb" bleil.t unbeantwortet; Paul scbweigt l>e-
kra^e >virâ ^vieâeâolî, einäriiiAlieli un<l vielleiâì aueli

sâârLer unà iniì lauîerer Zìiàriie unâ als alles Vra^en nieliîs uûîsî,
greift cler Vater 2Um letzten Mittel, 2ur Ztrake. Oass dabei nieist clie

Körperstrafe angewendet wird, braucbt uns niellt 2N verwundern: clenn,
wie selion gesagt, ist cl as trotzige Verbalten eines Kincles sellr angetan,
<len Vrsiielier in Aorn 2U versehen nnâ clann >virâ er eden niât) seiîen
2 u cienl illNl sebeinbar wirksamsten Mittel „lien l'rotT 2U lzreellen"
greifen: 2ur Obrfeige, zur Prügelstrafe.

Vein trotzigen Kinde ist vor allein deswegen so sciiwer beÌ2ukc>n>?nen,

^veil âer Versuâ, àein I^incie näiier su ii)0ininen, ineisi sânn an âessen

eiZenern ^iâersîanâ sâeiîerî. lin l'roî? Icnininì âer eigene Willen eines

Kincles ^cnn àsdruelc, cler sieli dein cler Kltern ocler lies l.elcrers ent-
KeAensîellt. Va al>er <1er l'roîs! vielLaâ eine VnîwielclunAserselìeinnnK
ist, lzrauellt er inl Vrnncle genoinnien niellt al>2il tragiseli genoininen 2SI

werden. Vennoeli ist er sowolll für die Mtern in der ltänslielien laràdning
wie anell für den l elirer in der scllnle ein lingeinein unangenellnies
Hindernis.

lleiin trotzigen Kinde Ileisst es desonders init Ltraken vorsielitig sein;
denn jede Ilarte àlcndung von lrotT wird diesen nnr noell verstärlren.

Nie ältere Solidester von widert r^nlier, LiKentuni tier l^irma XI»ittIen-Ness, Lern
Die Lilclei von àlcer sind üente sclion eine Leltenlieit. Oie ausgeprägten VVerlce des Künstlers befinden sieb in Museen und bie und da nocb im
kestea krlvstdèà — irn Handel sind sie sebon lange niebt inekr anzutreffen. Vrn so erkreulieber ist es, wenn doeb wieder eininal ein Vock des
lliwstlers aus dein gebütetsn Vrivatbesitsi an die öifentlieblceit gelangt. Vie Kami lie, aus deren lZesà das llilcl bier stanlint, batte es direlct von
àlccu erworben und bis beute bebalten. ?lun wurde das Oernälde von der Kirina Xbinden-IIês« in kern Icäuflieb erworben, und das wirlclicb
sclöne ^ erlc des Künstlers, das aus seinen besten .1 abren stainint, bildet seit einigen Vagen iin Lcbanfenster an der Ollingerstrasse eine kleine

Lensation für alle lZewunderer unserer beiinatlieben Kunst



604 DIE BERNER WOCHE

Es kann sich also niemals darum handeln, den Trotz mit Gewalt zu
brechen; denn eine solche Massnahme kann nur ungünstige Folgen
haben. Das „Brechen des Trotzes" führt vielleicht zu Folgsamkeit und
Gefügigkeit aber auf Kosten des Sclbstbewusstseins und der Selbstän-

digkeit des Kindes, dennTrotz ist eben doch derAusdruck eigenen Willens.
Am besten wirkt auch beim trotzigen Kinde eine bei aller Ueber-

legenheit freundlich nachsichtige Behandlung, vielleicht ein bewusstes
Nichtbeachten seines unangenehmen Verhaltens. Mit einem Wort: man
lasse den trotzigen Schüler in Buhe. Jedenfalls aber vermeide man es

tunliehst, ihn durch Tadel und durch ständige Verweise immer erneut
in seine Trotzstellung zu treiben.

Ganz ähnlich wie trotzige Kinder äussern sich auch verschlossene

Kinder, und es ist oft nicht ganz einfach, Trotz von Verschlossenheit zu
unterscheiden. Mit ihrer Verschlossenheit erwecken solch „zugeknüpfte"
Kinder den Eindruck von Interesselosigkeit und Passivität. Dann auch
scheint es, als wären sie gleichgültig, ja oft machen sie den Eindruck
vornehmer Zurückhaltung, sogar den von Blasiertheit oder dann auch
etwa wieder den der Unaufrichtigkeit. Es ist daher ebenfalls recht schwer,
einem solchen Kinde näher zu kommen, es zu verstehen und es zu ver-
anlassen, aus sich herauszugehen. Um solches zu erreichen, ist es auch
da notwendig, die Ursache der Verschlossenheit zu erkennen und dann
das Uebel dort, bei der Quelle zu erfassen und zu bekämpfen. Diese
Ursache ist recht oft eine grosse Aengstlichkeit, dann kann sie in Er-
lebnissen des Kindes liegen, die einen besonders tiefen Eindruck ge-
macht haben. Verschlossenheit kann aber auch die Folge einer besonderen
mehr oder weniger seelisch krankhaften Veranlagung sein. Im weiteren
ist nicht selten eine organische Erkrankung mindestens mitverantwort-
lieh an der Verschlossenheit eines Kindes' und endlich muss die ganz
natürliche Veranlagung des in sieh zurückgezogenen Menschen er-
wähnt werden.

Das „So red' doch!" oder „Wotsch äeht bald en Antwort gäh!"
nützt also ganz bestimmt nichts. Ebensowenig fruchtet anschreien, ta-
dein, strafen. Die Einstellung als Elternteil oder Lehrer zu einem ver-
schlossenen Kinde kann vielmehr nur die sein, es bei jeder sieh bietenden
Gelegenheit aufzumuntern und zu ermutigen. Man soll ihm zusprechen
und in vorsichtiger, zurückhaltender Weise ztf vêïftehen geben, dass es

recht wohl ein wenig zutraulicher und aufgeschlossener sein könnte Man
hüte sich aber, dem Kinde irgendwelchen Zwang anzutun oder ihm allzu
oft und allzu eindringlich seine Verschlossenheit vorzuhalten. Denn
im Grunde handelt es sich ja darum, die irgendwie eingeengte Seele des

Kindes zu lösen, die Einengung zu lockern, Zutrauen zu wecken und
das schlummernde Misstrauen zum Schwinden zu bringen. Dies alles

aber lässt sich nicht mit. einem Schwall von Worten erreichen, wohl aber

dadurch, dass man das Kind zur Erkenntnis bringt, dass man es gut
mit ihm meint, dass man es zutraulich und mitteilsam macht; denn in
Grunde genommen möchten die meisten verschlossenen Kinder sieb

gerne aus der sich unbewusst selbst auferlegten Vereinsamung befreien

Endlich muss mit allem Nachdruck gesagt sein, dass, wie schon aus-

geführt wurde, die Verschlossenheit ursächlich recht tief verankert und

daher oft ebenso kompliziert sein kann. Wo also eine natürliche, freund-

liehe und ermutigende Haltung des Erziehers zu keinem Erfolge führt
ist es sicher am Platze, den Erziehungsberatcr und erfahrenen Psycho-

logen beizuziehen.

* *

Selbstverständlich ist mit dem trotzigen, verstockten und dem ver-

schlossenen Kinde die Beihe der „schwierigen Kinder" noch nicht abge-

schlössen. Da wäre noch das lügnerische, das zudringliche, liebedienerische

— im Volksmund etwa das „falsche" — Kind zu nennen und endlich

müsste man beifügen das verbrecherische Kind, das stiehlt, das böse

Streiche verübt, das Tiere quält usw. Sie alle aber gehören in die Bc-

handlung eines Psychiaters, so dass wir darauf verzichten, ihr Gehaben

und den Umgang mit ihnen näher zu betrachten.
Eines aber sei doch noch gesagt: Fast in jedem Kinde steckt irgend

eine mehr oder weniger versteckte Anlage zum „Schwierigsein" oder

„Schwierigwerden". So wenig man sich darüber einfach hinwegsetzen

darf, so wenig ist es angezeigt, dies in jedem Falle tragisch zu nehmen.

Glücklicherweise hilft die Entwicklung und das Wachstum über Vieles

hinweg, was zeitweise scheint, einen schlimmen Verlauf zu nehmen.

Ein gesundes Kind kommt darüber hinweg, auch dann, wenn seine Er-

zieher nicht immer und nicht vollkommen den einzig richtigen Weg der

Erziehung einschlagen. —e-

NEUE BÜCHER

Hans Räber: Der junge Tuwan. «Hans
erlebt Sumatra». Mit sechs Bildern von
Marcel North. Gebunden Fr. 7.(10.

«Fall Hans Keller»: der im Gymnasium
unmöglich gewordene grosse Junge gerät
als Lehrling eines Ädvokaturbureaus wie-
derum auf Abwege und macht Bekannt-
schaft mit dem Staatsanwalt.. «Du bist, nicht,
schlecht, aber schwach» — mit. dieser Fest-
Stellung wird Hans nach Sumatra geschickt,
wo ein edler, goldtreuer Lehrmeister ihn in
harter Schule formt. Auf der Gummiplan-
tage, bei strenger Arbeit, unter einem
Klima und in einer Umgebung, die hohe,
Ansprüche stellen, reift Hans zum. Manne
heran, gefährliche Abenteuer mit Tieren,
und Menschen, auch mit der Versuchung,
siegreich bestehend. Als gefreuter junger
Mann kehrt er in die Heimat zurück, eben
recht zur Mobilisation. Ein Buch für Bu-
ben, die Abenteuer und fremde Zone»
lieben.

F. A. Volmar: «Auf den Spuren sîmaien-
talischer Höhlenbärenjäger», Ergänzter Soil-
derabdruck aus der «Berner Zeitschrift für
Geschichte und Heimatkunde». Verlag Paul
Haupt, Bern. Broscli. Fr. 2.40.

Der Verfasser des vielbeachteten «Bä-
renbuches» berichtet ausführlich und mit

guter (auch bebilderter) .Dokumentiermig
über die Ergebnisse jahrelanger Forscher-
arbeit dreier Lehrer in abgelegenen Höhlen
des ßimmentals; diese Förscherfätigkeit ist
kein blosser «Sport», sondern gewissen-
hafte, mühevolle Kleinarbeit zur Gewin-
nuhg vermehrter und vertiefter Erkenntnis
über die heimische Urgeschichte, die noch
manches Bätsei birgt. cl.

«Aus Not und Rettung». Stimmen aus
dem Dunkel dieser Zeit, gehört und gesam-
melt von Pfr. Paul V o g t. Herausgegeben
für den Fliichtlingsdienst, des Schweiz.
Evangelischen. Hilfswerkes für die beken-
netule Kirche in Deutsehland. 98 'S. Kart.
Fr, 3.50. Verlag Oprecht Ziirieh/Neuyork.

Die schlichten Blätter, die hier vorlie-
gen, enthalte» einfache Tatsachenberichte.
Sie erzählen von. viel Not und! Leid, aber
auch vom Sieg der Liebe in der Tiefe der
Not. Und plötzlich bricht etwas wie gelän-
tertes Gold aus dem iSciwnelztiegel des Lei-
dews. All das, was erlebt, und .erlitten
wurde, darf nicht- umsonst erlebt und erlit-

ten worden sein. Es muss uns erschüttern,
wecken und dienen. Es muss uns zur Bs-

sinriung bringen,, und dadurch winl «i

fruchtbar werden.
Aus dem Vorwort von Pfr. Paul Vogt-

Neue bernische Mundartspiele. SariiM:

lung «Der Schlüsselbund». Chfyni'Spil für

Trachtegruppe und ander Lüt» (Verlag A.

Francke AG, Bern), herausgegeben von ilw

Trachtenvereinigung und dem Berner Hei-

matschutz.
Nr. 6 «Hai urne!» (Gägewartsstü'ck Mr

Trerfriinde), in zwei Akten, von Karl Uetz.

(Preis Fr. 1.80.) 'Segen oder Unsegen auf

einem bäuerlichen Heimwesén ist mit dem

guten oder bösen Geiste verknüpft, •_
den

ein Bauer oder Knecht gegenüber seinein

Vieh hegt. Mit- Rtiedi, dein jungen PÄcfr-

ter, geht, diese Wandlung vor sieh: voa

einer durch «Ungfell» herrührenden harten

und finsteren Gemütsart, die sich in lautem

WiiS'ttun in seinem Stalle äussert, komm

.er zu besserer Einsicht. Darauf kehrt auc.

Schritt für Schritt das Glück wieder dg

ihm ein. (Uraufgeführt am lOOjälirigen .lu

biläum des Tierschutzverein* Bern-).

Nr. 7 «Kätheiis Lied», von Karl Stocker,

in Simmentaler Mundart (Preis Fr.
Hier geht unter jungen Mädchen cm-

bäuerlichen Kreises die Streitfrage .um _

dition oder Modernisierung der WW'
weise. Eine schalkhafte LiebcageschicM«

spielt hinein.
Beide Stücke bieten bei geringem szem-

»chem - Aufwand hübsche Momente und •

.von einer Gilten volkscrzieheri.sehen

getragen.
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K« kann sieb also niemals darum bandeln, den DiaNs mit Dewalt vu
breeben; denn eine solobe Nassnabme kann nnr nngünstige Kolgen
baben. Das „Rrecben des Drot-res" fübrt vielleiebt «u Kolgsamkeit und
(Zekügigkeit »der ank kosten des Lelbstbewusstsein» und der LelbstSn-

digkeit des Kindes, dennDrot^ ist «den docb deiKusdrnek eigenen Willens.
Km besten wirkt aueb beim trotzigen Kinde eine bei slier lieber-

legonbeit kronndbeb nacbsicbtigc Rebandlung, vielleiebt ein bewusstes
Nicbtkeacbten seines unangenebmen Verbalten». Ait einein Wort: man
lasse den trotzigen Lcbüler in Rnbe. jedenfalls aber vermeide man es

îunlicbst, ibn durcb Dadel und dnreb ständige Verweise immer erneut
in seine Drotastellung su treiben.

Ran? äbniicb wie trotsige Binder änssern sieb aueb aersc/ilossene

Kinder, und es ist okt nicbt gans einfaob, Drots von Verscblossenbeit su
untersebeiden. Nit ibrer Versebiossenbeit erwecken suleb „sugeknüpkte"
Kinder den Kindruek von Interesselosigkeit und Passivität. Dann aueb
sebeint es, als wären sie glcicbgüitig, ja okt macben sie den Kindruek
vornebmer Aurückbaltuug, sogar den von lìlasierìbeit oder dann aueb
etwa wieder den der Ilnaukriebtigkeit. Ks ist daber ebenfalls reebt sebwer,
einem soleben Kinde näber su kommen, es su verstoben und es su ver-
anlassen, ans sià Iieraus2UKelien. Hin solâes 2u erreieìien, ìsî es auâ
da notwendig, die Vrsaebe der Versebiossenbeit SU erkennen und dann
das Uebel dort, bei der Quelle su erlassen und su bekämpfen. Diese
Vrsaebe ist reebt okt eine grosse Kengstllebkeit, dann kann sie in Kr-
lebnissen des Kindes liegen, die einen besonders tieken Kindruek ge-
maebt baben. Versebiossenbeit kann aber aueb die böige einer besonderen
mebr oder weniger seeliscb krankbakten Veranlagung «ein. Im weiteren
ist niebt selten eine organiscbe Krkrankung mindestens mitverantwart-
lieb an der Versebiossenbeit eines Kindel und endlieb muss die gans
uatürliebe Veranlagung des in sieb surüekgesogenen Nenseben er-
wäbnt werden.

Das „80 red' doeb!" oder „Wotseb äebt bald en Kntwort gab!"
nütst also gans bestimmt niokts. Kbvnsowenig Iruebtet ansebreien, ta-
dein, Strafen. Die Kmstelinng als KIternteil oder Vebrer SU einem ver-
seblossenen Kinde kann vielmebr nur die sein, es bei jeder sieb bietenden
Dvlegenkeit anksnmuntern und SU ermutigen. Nan soll ibm suspreeben
und in vorsicbtiger, surüekkaltender Weise sü' vetÄeben geben, dass es

reebt wobl ein wenig sutraulieber und aukgeseblossener sein könnte àbüte sieb aber, dem Kinde irgendwelcben ?.wa»g ansutun oder ibm gbn>
okt und silsu eindringlieb seine Versebiossenbeit varsubalten. Denv
im Drunde bandelt es sieb ja darum, die irgendwie eingeengte Leole àez

Kindes su lösen, die Kinengnng su lockern, Antrauen su wecken end
das scblummernde Nisstrauen sum Lebwinden su bringen. Die« àz
aber lässt sieb nicbt mit einem Lebwall von d orten erreieben, wobl aber

dadurcb, das» man das Kind sur Krkenntni» bringt, dass man es get
mit ibm meint, dass man es sutraulicb und mitteilsam maebt; denn im

Krümle genommen möcbten die meisten verseblossenen Kinder ziâ
gerne aus der sieb unbewusst selbst aukerlegten Vereinsamung befreien

Kndlicb muss mit allem Vaebdruck gesagt sein, dass, wie sebvn am-
gekübrt wurde, die Versebiossenbeit ursäeblieb reebt tiek verankert und

daber okt ebenso komplisiert sein kann. Wo also ein« natürlicbe, kreund-

liebe und ermutigende Haltung des Krsiebers su keinem Krknlge kübrt

ist es sieber am DIatse, den Krsiebungsberater und erkabrenen

logen beisusieben.

» »

Lelbstverständlieb ist mit dem tratsigen, verstockten und dem ver-

seblossenen Kinde die Reibe der „sebwierigen Kinder" nocb niebt abxe-

»«blossen. Da wäre nocb das lügnerisebe, das sudringliebe, liebedieneriscb«

— im Volksmund etwa das „kalscbe" — Kind su nennen und endlicb

müsste man beifügen das verbreeberisebe Kind, da» stieblt, das böse

Ltreiebe verübt, das Viere quält usw. Lie alle aber geboren in die Ile-

bandlung eines Ds^ebiaters, so dass wir darauf versiebten, ikr llebaken

und den Umgang mit ibnen näber su betraebten.
Kines aber sei doeb nocb gesagt: Rast in jedem Kinde steckt irgend

eine mebr oder weniger versteckte Anlage sum „Lebwierigsein" oder

werben". 80 >vemA inaiì sieì» darüber einkaeli ìiinvveAsàn
dark, so wenig ist es angeseigt, dies in jedem b alle tragisvb sn nebmen.

Dlüeklicberweise bükt die b.ntwieklung und da» Waebstnm über Vieles

binweg, was seitweise sebeint, einen seblimmen Verlauf s» nelimen.

Kin gesundes Kind kommt darüber binweg, aueb dann, wenn seine Kr-

sieber niebt immer und niebt vollkommen den einsig riebtigen Vieg der

Krsîêbung einsèblagen. —e-

Dans Räder: Der junge Vuwsn. «Dans
erlebt Sumatra». VI it soolrs Dilderrr von
Nareel Nortb. llobundeu Kr. 7.00.

«Kali Dans Koller»: der îm (lgnrna«!»in
»nmöglieb geworden« grosso .Ringe gerät
als Kelirllng eines Kilvokaturbureaus wie-
derum auk Abwege und maebt kvkannt-
«obakt mît dem Staats»»walt. «Dir bist niebt
sedlvobt, aber »vbwaeb» — mît dieser Kost-
Stellung wird Daus naob Sumatra gesvbivkt,
wo ei» edler, goldtreuer Kein ineister ib» in
barter Kcbnle formt, Kut dor (lummîplaiì-
tage, bei strenger Krdvit, unter einem
Klima und in einer Umgebung, die bobe,
KnsprNvbe stellen, reift Daus sum Nanne
keran, gekäbrliobe Abenteuer mit Vieren
und Neiisvben, auolt mit der Versuebung,
«iegreiek bvstvbvnd. KI» gefreuter junger
Vlan» kebrt er in die bleimat siii'üvk, eben
reolit snr Nabilisation. Kio Ruob kür Du-
beu, die Kbenteuvr und frvinde Aaueir
liebe».

K. K. Volmsr: «Kuk den Lpuren slni-nen»
taliseber Döblendärenjäger», Krgänster Kon»
deràiruok aus der « kerner Aeitsvbril't kür
Dssebielite und Deimatkunde». Vorlag Dard
Danpt, Der». Dröseln Kr. 2.40.

Der Verfasser des vielbeaobteteu «M-
reiilmebes» deriebtet ausfübrlieb und not

guter (aueb bebilderter) Dokumentierung
über die Krgebuisse jabrelauger Korsobei-
arbeit dreier Kebrer in abgelegenen Dulden
des Kimmentals; diese Korsobertätigkeit ist
kein blosser «Kpert», sondern gewissen-
liatte, mübevolle Kleinarbeit v.rir (lewin-
»ung veriuebrter rind veidiektei' Krkenntnis
über die beindsebe llrgesvldidite, die novl>
manvbes Rätsei birgt. vl.

«Kus Net und Rettung». Stimmen aus
dorn Dunkel dieser Zeit, geldirt und gesam-
melt von Dir. l'anl V o g t. Herausgegeben
kür den Klnvbtlrngsdienst «les Nokwsi«.
Kvaiigolisvben Dilt'swerkes für die beben-
nvndv Rirelre in Doutsvbland. M K. Kart.
Kr, 3.A>. Verlag Dprecdrt Aürivli/Neuvork.

Die svklîvbten Rlättor, die bier vorlie-
gen, entbalteir einkavke Vatsaeiieirderielit«.
Lie «zr?.älilen von viel Not und! Keid, aber
»neb vom Lieg der Diebe in der- 'I'iet'e der
Kot. lind plöt/diob briebt etwas wie geläu-
tertes lleld aus deut Kvlrm«I«t!vgeI «les Ke!-
dens. KII das, was erlebt und erlitten
wurde, darf niebt umsonst ««riebt und erbt-

ten worden sein. Ks muss uns erselnitbni«,

wevken und dienen. Ks muss uns '/.ur lir-
sinnring bringen, und «ladnroli! wir«! es

kruebtbar werden.
Kus dem Vorwort von Dir. Raul Voxt.

Neue bernisobe Nundartspiele. gininm

lung «Der Keblüsselbuiiid ». Kblvni Lpil kür

'l'ravbt«!gruppe und ander Küt» (Verlag V-

Kranoke K(Z, Dorn), berausgegeben von à
Vravbtenvvreinigung rind ilem Dernei' Ilvr-

matsebut/.
Nr. 6 «Dai urne!» («ägewartsstiick kür

'l'rei kründe), in swei Kkten, von Karl llà
(Draus Kr. 1.80.) Kegen oder vnssgen -»«'

dàeàlìON ist niit
guten oder bösen Deists verknüpft, ' es»

ein Dauer oder Kneebt gegenüber seiirew

Viel, bogt. Nrt Ruedi, dem jungen l'iirrü'

ter, gebt diese Wandlung vor siod: von

einer durelr «llngkell» berrülirenden ban«»

und kinstereir Gemütsart, die sieb in larrterr«

VVüsttrin in seinem ktalle äussert, komm

'.er au besserer' Kinsivbt. Darauf kebrt â?
Kvbritt kür Lolrritt das (llüek w!e«iet t»(

rlrm ein. (llraufgefübrt am DlOjälrrigen -irr

biläum des 'Kiersebut?,vèreins ö«n>.)

Nr. 7 «Kätbvlis Dìod», voir Rar! Ltoekn,

in Limmentaler Nuudart (Draus I'r. l. k'

Dier gebt u»s«r juirgerr Mdvbe» em ^
bäii«ul!ebe» Kreises «im Ktriüttrage m» r,

dition oder' Vlodruarisieruug der beb«'»'

weise, à selralkl.akte Kiedesgesvlnelr'«

spi«>It bineîu.
Rvide Ltückir bieten bei geringem

svluun Kufwand bübsebe Nomrurtv MIN s

V oil vol 01' i 5 0

get ragen.
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